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prinzipiellen TUuC mit den überlieferten NormenW Geschichtlicher AusgangsPunkt der christlichen Zivilisation sehen. Darzu be-
Kennzeichnend für die theologische des durfte VOT em Zzweler Ereignisse: einmal des
Protestantismus die Jahrhundertwende weltgeschichtlichen Zusammenbruchs der beiden
VOLT Tem 7wel Merkmale einmal die VO Kant her Weltkriege SOWI1e der Erfahrung mit den totalitären
stammende Betonung der Gesinnung un:! der S1tt- Diktaturen, sodann eines theologischen Neuauf-
Llichen Autonomie, Iso der freien inneren ejahung bruchs jenseits des erkömmlichen Subjektivismus
des Guten durch das sittliche Subjekt, sodann die un! Irrationalismus.!
reigabe der mater1alen Normen 1in den einzelnen Im folgenden soll versucht werden, die 1im Zg
Sachgebieten 1im Begrift der Eigengesetzlichkeit. sammenhang mi1t der Luther-Renaissance und der
Hinzu kommt die otrherrschaft des Historismus Wiederentdeckung der sich vollziehende
un des romantischen rbes, die Hervorhebung Neubegründung der Eithik, insbesondere 1m 1C
des Individuellen und historisch inmaligen, Iso auf die Rechtsethik, darzustellen.
ein Irrationalismus, der die Theologie allergisch
machte jeden Verdacht einer in generalisie- z nSatz DUunkteJür PINE evangelische des Rechtsrtenden Allgemeinbegriffen und abstrakten Ver-
nunftwahrheiten sich bewegenden Ks CO DIie Politisierung und Ideologisierung des Rechts

uch nalven Identifizierungen kommen, LWa 1m Dritten e1ic hatte dazu geführt, daß die Gren-
WE der allgemeine Kulturfortschritt mit dem Zn des reinen Rechtspositivismus sichtbar wurden
Fortschreiten des Reiches Gottes und seiner Ver- und die rage nach einem überpositivenelaut
wirklichung 1in der Welt gleichgesetzt wurde. Die wurde. Sowohl die praktische Kechtsprechung?ange TIradition der Kinheit VO TON un ar WwW1e die KRechtsphilosophie3 gingen nach 194) VO  H
INmit dem Bündnis der Theologie mit dem einem überpositiven Recht AauUS, dem die (Gesetz-
deutschen Idealismus hatten VOT em auf dem gebung bemessen ist. Als metaphysisches FKun-

der politischen Ethik ein oroßes Vertrauens- dament boten sich einmal die katholische Natur-
kapital angesammelt; der Staat konnte nichts He  slehre SOWl1e die moderne Wertphilosophiederes se1n als ine sichtbare Verkörperung des S1tt- Scheler, Hartmann) ber uch die ‚V a1l-
chen, und die VO ihm gesetzten Rechtsnormen gelische Theologie sah siıch gerufen, hier ihren Be1-
mußten notwendig 1m inklang mit der Moralität trag eisten. Der gemeinsame, uch ökumenisch
stehen. Von diesen Voraussetzungen AaUus konnte anerkannte Ausgangspunkt WAar der geoflenbarte
inNnan sich rtelativ leicht mi1t dem Rechtspositivismus Gottes; allein konnte die den Christen
bfinden, der 1m CC ine detzung des Staats, ein bindende Autorität se1n. SO Wr 19049 1in den
Produkt der 2C s1ieht. ollten die staatliıchen « Rıchtlinien für die Auslegung der Heiligen
Normen VO denen der individuellen Ora ab- Schrift» VO der internationalen Studiengruppe des
weichen, dann half hier der irrationalistische Hın- Okumenischen Rates der tchen 1in adham
wels auf den verborgenen Gott, der uch 1m Töten College als gvemeinsame Überzeugung er 1m
och lebendig macht und dessen Liebe uch harte, Weltkirchenrat zusammengeschlossenen Kirchen-
paradox anmutende Formen annehmen kann. Man gemeinschaften ausgesprochen worden. W1e C1L-
WTr niıcht darauf votbereitet, 1n den Auswüchsen fahren WIr Menschen aber diesen illen Gottes ”
der Politik 1n Imper1alismus und Kolonialismus Darüber daß 1n irgendeiner Weise fenbar ZC-oder 1n der kapitalistischen ntwicklung einen worden ist, bestand be1 Ilen christlichen Kirchen
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Übereinstimmung. Allerdings singen die Meinun- den Glauben gebunden, ... die biblische Ge- a

DCH erheblich auseinander, WE die est- schichte, sondern natürlich, menschlich, VOI-

stellung ging, wortrin der geofifenbarte Gotteswille christlich».® TUNNeEr betont, daß «der christliche
hinsic des Rechts erkennen sel1.am Schöpfergedanke ZUrTr Anerkennung einer chöp-
konnte Sa insoweIit inigkeit erzielt werden, als fungsoflenbarung nötigt; denn W4S wAare das für ein
«keine Kehrte: die dem biblischen Standpunkt klar chöpfer, der nicht seinem eschöpf den Stempel
widerspricht, als christlich angesehenwerdenkann», se1nes Geilstes aufdrückte!»7 Der ensch rfährt
nicht dagegen 1n der rage der Verbin  chkeit VO diese natürliche Offenbarung 1n seinem Gewlssen
Tradition, Vernunft und Naturgesetz. Ks ist Iso oder in der Reflexion aufse1ne Existenz. [)as ermOg-
«in erneuter chärte die alte und schwierige Pro- 1C dann Brunner, 1n seinem Buch «  erec.  19-  z
ematı aufgebrochen, ob der Mensch ausschließ- keit» (1943) angesichts der Zerstörung der abend-
lich auf die o  C  c Oftenbarung in der chrift lindischen Gerechtigkeitsidee die antiıke Tadi-
angewlesen ISt. den illen (sottes erkennen, t1on, VOT 1em Aristoteles, anzuknüpfen.
der ob dazu mindestens ein uCcC we1lit uch auf Von diesem Ansatz Aaus erg1bt sich 11LU.  = die Be-
anderem Wege, W4 E: seiner vernünftigen KEr- gründung des Rechts in den dSeinsordnungen der
kenntnis der göttlichen er 1n Natur und Ge- Schöpfung. TUNNEr betont: der Wılle Gottes tritt
chichte 1n der Lage 1st».4 u1ls niıcht 1n einem über dem Sein schwebenden

Es ergeben sich entsprechend dem trinitariıschen Sollen entgegen, sondern aus dem Seienden selbst
ogma für 1ne theologische Begründung des heraus.8 Wenn auch Gott nicht der immanente
Rechts vlier verschiedene Ansatzpunkte: ] n das Welt-logos ist, sondern der Welt-gesetzgeber,
CC ist 1im alten Gottes, des Schöpfers, un den ist doch das Weltgesetz « Manıitestation se1ines
VO:  =) Ihm der geschafienen elt eingestifteten SchöpferwillensJENSEITS VON NATURRECHT UND POSITIVISMUS  Übereinstimmung. Allerdings gingen die Meinun-  an den Glauben gebunden, ... an die biblische Ge-  _  gen erheblich auseinander, wenn es um die Fest-  schichte, sondern natürlich, menschlich, vor-  stellung ging, worin der geoffenbarte Gotteswille  christlich».® Brumnner betont, daß «der christliche  hinsichtlich des Rechts zu erkennen sei. In Wadham  Schöpfergedanke zur Anerkennung einer Schöp-  konnte nur insoweit Einigkeit erzielt werden, als  fungsoffenbarung nötigt; denn was wäre das für ein  «keine Lehre, die dem biblischen Standpunkt klar  Schöpfer, der nicht seinem Geschöpf den Stempel  widerspricht, als christlichangesehen werden kann»,  seines Geistes aufdrückte!»7 Der Mensch erfährt  nicht dagegen in der Frage der Verbindlichkeit von  diese natürliche Offenbarung in seinem Gewissen  Tradition, Vernunft und Naturgesetz. Es ist also  oder in der Reflexion auf seine Existenz. Das ermög-  «in erneuter Schärfe die alte und schwierige Pro-  licht es dann Brunner, in seinem Buch « Gerechtig-  blematik aufgebrochen, ob der Mensch ausschließ-  keit» (1943) angesichts der Zerstörung der abend-  lich auf die göttliche Offenbarung in der Hl. Schrift  ländischen Gerechtigkeitsidee an die antike Tradi-  angewiesen ist, um den Willen Gottes zu erkennen,  tion, vor allem Aristoteles, anzuknüpfen.  oder ob er dazu mindestens ein Stück weit auch auf  Von diesem Ansatz aus ergibt sich nun die Be-  anderem Wege, etwa kraft seiner vernünftigen Er-  gründung des Rechts in den Seinsordnungen der  kenntnis der göttlichen Werke in Natur und Ge-  Schöpfung. Braumner betont: der Wille Gottes tritt  schichte in der Lage ist».*  uns nicht in einem über dem Sein schwebenden  Es ergeben sich entsprechend dem trinitarischen  Sollen entgegen, sondern aus dem Seienden selbst  Dogma für eine theologische Begründung des  heraus.8 Wenn auch Gott nicht der immanente  Rechts vier verschiedene Ansatzpunkte: ı. das  Welt-logos ist, sondern der Welt-gesetzgeber, so  Recht ist im Walten Gottes, des Schöpfers, und den  ist doch das Weltgesetz «Manifestation seines  von Ihm der geschaffenen Welt eingestifteten  Schöpferwillens ... Hinter dem Suum cuique steht  Schöpfungsordnungen begründet; 2. Das Recht ist  als die Ur-ordnung, die festsetzt, was einem je-  aus dem Walten Gottes, des Erhalters, und den von  den zukommt, der Wille des Schöpfers, die Schöp-  Ihm der gefallenen Schöpfung zu ihrer Erhaltung  fungsordnung».° — Für Alfhaus gehört das Recht,  eingestifteten Erhaltungsordnungen zu verstehen;  zusammen mit Ehe, Volkstum, Staat, Wirtschaft  3. das Recht kann mit der zentralen Heilstat Gottes,  zu den Schöpfungsordnungen, unter denen er «die  des Versöhners, der Erscheinung der göttlichen  unerläßlichen Bedingungen des geschichtlichen  Gerechtigkeit in Jesus Christus, in Zusammenhang  Lebens der Menschheit» versteht, die der Schöpfer  gebracht werden. Als vierte Möglichkeit zeichnet  «durch Instinkt und Vernunft der Menschen hin-  sich eine solche ab, welche die Wahrheitsmomente  durchsetzt».!° Althaus versteht diese Ordnungen,  der bisher genannten theologischen Begründungen  entsprechend der Tradition des lutherischen Aktua-  in einer heilsgeschichtlich-trinitarischen Synthese  lismus, als geschichtlich variable Größen, denn  «Gottes Schaffen setzt nicht die Einzahl der abstrak-  zusammenfaßt. — Ein Versuch, das Recht allein vom  3. Glaubensartikel her zu begründen, liegt nicht vor  ten Ordnung an sich, sondern die Mehrzahl der  und würde als schwärmerischer Existentialismus  konkreten Gestalten der Ordnungen, nicht die  abgelehnt.5  Statik einer fertigen Welt mit natürlichen, ewigen,  unwandelbaren Gestalten der Ordnungen, sondern  3. Die Begründung des Rechts  in der Lehre von den Schöpfungsordnungen  die Dynamik, die zu immer neuen Gestalten  drängt». Dies entspricht dem Doppelsinn, den der  Als Vertreter dieser Richtung seien die beiden  Begriff der Schöpfung schon bei Luther hatte: er  Lutheraner P. Althaus und W. Eler+ sowie der Re-  meint einerseits das Schaffen Gottes (creare) als  formierte E.Brunner genannt. Auch sie halten  ewige Aktivität, dann aber auch das Ergebnis dieses  daran fest, daß der Wille Gottes, der auch für das  Schaffens (creatum).!! Es entspricht also lutheri-  Recht maßgebend ist, nur durch seine Offenbarung  scher Tradition, wenn der Begriff der Schöpfung  erkannt werden kann. Das heißt für diese Vertretet  nicht statisch-platonisch, als ewige Seinsordnung,  einer natürlichen Theologie aber nicht, daß dieser  sondern als geschichtlich-dynamische Werdeord-  Wille nur in der Hl. Schrift erkannt werden kann,  nung verstanden wird. Das bringt einmal eine Ent-  denn es gibt außer der Heilsoffenbarung in Jesus  fernung vom klassischen Begriff des Naturrechts,  Christus noch eine ursprüngliche Selbstbezeugung  sodann eine Annäherung an die in der geschicht-  Gottes in Natur und Geschichte, eine allgemeine  lichen Gegenwart geltenden Ordnungen mit sich.  oder Ur-Offenbarung. Diese ist «nicht wesentlich  An dieser Stelle liegt freilich auch die Schwäche die-  383Hinter dem Suum cuique steht
Schöpfungsordnungen begründet; P Das Recht 1st als die Ur-ordnung, die festsetzt, WAS einem JS-
aus dem alten Gottes, des Erhalters, und den VO den zukommt, der des Schöpfers, die chöp-
Ihm der gefallenen Schöpfung ihrer Erhaltung fungsordnung ».° Für Althaus gehört das CC
eingestifteten Erhaltungsordnungen verstehen; TE mMi1t Ehe, Volkstum, Staat, Wiırtschaft

das Recht kann mit der zentralen Heilstat Gottes, den Schöpfungsordnungen, unter denen «die
des Versöhners, der Erscheinung der gyöttlichen unerläßlichen Bedingungen des geschichtlichen
Gerechtigkeit 1n Jesus Christus, 1in Zusammenhang Lebens der Menschheit» versteht, die der chöpfer
gebracht werden. Als vierte Möglichkeit Zzeichnet «durch Instinkt und Vernunft der Menschen hin-
sich eine solche ab, welche die Wahrheitsmomente durchsetzt».10 Althaus versteht diese Ordnungen,
der bisher genannten theologischen Begründungen entsprechend der Iradition des lutherischen Aktua-
in einer heilsgeschichtlich-trinitarischen ynthese lismus, als geschic  ch varliable Größen, denn

< Gottes chafien nicht die Einzahl der bstrak-zusammenfaßt. KınVersuch, das CCallein VO

Glaubensartikel her begründen, leg nıcht VOI ten Ordnung sich, sondern die enrza der
un würde als scchwärmerischer Existentialismus konkreten Gestalten der Ordnungen, nicht die
abgelehnt.5 Statik einer fertigen Welt mit natürlichen, ewigen,

unwandelbaren Gestalten der Ordnungen, sondern
Die Begründung des Rechts

IM der EFE VON den Schöpfungsordnungen
die Dynamik, die immer Gestalten
drängt». Dies entspricht dem Doppelsinn, den der

Als Vertreter dieser ichtung selen die beiden Begrift der Schöpfung schon be1 Luther hatte
Lutheraner AUS und KElert SOWwle der Re- melint einerse1its das chafien Gottes (creare) als
formierte E, Brunner genannt, uch s1e halten ewige Aktivität, dann aber uch das rgebnis dieses
daran fest; daß der Gottes, der uch für das CcChafiens (creatum).!! Es entspricht Iso utheri-
Recht maßgebend ist, LLUTLT durch se1ine Oftenbarung scher Tradition, WECII111 der Begrift der Schöpfung
erkannt werden kann. )as heißt für diese Vertreter nicht statisch-platonisch, als ewige Seinsordnung,
einer natürlichen Theologie aber nicht, daß dieser sondern als geschichtlich-dynamische erdeord-
Wille NUur 1in der chrift erkannt werden kann, NunNg verstanden wird. [)as ring einmal eine Knt-
denn <ibt außer der Heilsoftenbarung 1n Jesus fernung IC} klassischen Begrift des Naturrechts,
Christus och ine ursprüngliche Selbstbezeugung sodann ine Annäherung die 1n der geschicht-
Gottes 1in Natur und Geschichte, ine allgemeine en Gegenwart geltenden Ordnungen mMit sich.
oder Ur-Offenbarung. [Diese ist «nicht wesentlich An dieser Stelle liegt freilich uch die chwache die-
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SCI Position, enn hier kann die Ideologisierung sittlichen Subjekts 1im Bereich des weltlichen Han-
eins und die Eigengesetzlichkeit der Ort herr-un: Politisierung 1n das theologische edanken-

gebäude einbrechen. Althaus weiß WAar darum, schenden Regeln. Sie 1st deswegen in besonderer
daß die rdnungen notwendig mit Sünde urch- Weise in das Feuer der Kritik geraten. Be1 aller

Verschiedenheit der Auslegung 1m einzelnen, —fochten un er «ihre jeweilige geschichtliche
Gestalt kritisch prüfen sel, ob sS1e dem Gottes- für die beiden Artikel VO  } Althaus und eckel 1im
sinn der rdnungen entspricht»!2, ber betont Evang. Kirchenlexikon !® ein aufschlußreiches Be1-
ausdrücklich, daß S1e «ihren Sinn nicht 11UT 1in der spie. bileten, ist doch das ine heute erkannt: daß
Bändigung des UrcC die Sünde der Menschheit Gott der Herr in beiden Reichen 1st und 11Ur die
entstandenen Chaos» hätten un also nıiıcht als KEr- Weise se1ines Regimentes 1mMm Staat un in der Kirche
haltungs- oder noachitische rdnungen bezeichnet verschieden ist. Selbst wenn das Handeln 1im eic
werden könnten. Die Ehe ist also nicht 1L1Ur nach der Welt sich seiner ofrfm nach VO dem 1mM Reich

der Na unterscheidet, darf das nicht einerPaulus ein eilmitte. Unzucht, sondern 1ne
ursprüngliche Ordnung der Zuwendung der (je- doppelten Oofra. führen, vielmehr ist Gott 1in beiden
schlechter, un! der Staat nicht NUr remedium PCC- Reichen die Ehre geben Es ist freilich kritisch
catı; sondern eine ursprüngliche Ordnung der Für- Luther eingewandt worden, se1 unls in
OLS! und des Schutzes. tärker als Althaus betont seiner Lehre hiler schuldig geblieben !7, und

habe ahnlic w1€e übrigens uchv1ıinunls nıiıcht aUuS-TUNNEr die normative Bedeutung der Ordnungen.
S1e sind «nicht Lebenskreise, IM denen, SO11- reichend darüber 1E} << daß und inwiefern denn
dern Or  ungen, gemääßS denen WI1r handeln beides zusammengehört». 18
aben, we1il uns in ihnen Gottes Wille nN-
kommt». 13 och stärker wird diese normative
Funktion in dem Buch «Gerechtigkeit» hervorge- Dize Begründung des Rechts

IM der EMVE Von den Erhaltungsordnungenen
uch der andere Erlanger Lutheraner, ert, Für die profane Rechtsphilosophie ist das Verhiält-

pricht VO  ( natürlichen Or  ungen (Ehe; Familie, n1s VO zeitloser Norm und geschichtlichem Wan-
Volk, taat), die der &< rein naturgesetzlichen Schicht del der Rechtsbegrifie das schwerste Problem. KFür
der Schöpfungsordnung » !* angehören un eın die evangelische Rechtsbegründung ist die Ent-
unaufhebbares Seinsgefüge en, in das Gott remdung des geschichtlichen Menschen VO den
« als chöpfer und Herrscher der Welt den Men- Urordnungen durch die Sünde Das hat seine Kon-
schen.. einfügt».15 Wır en hier mit dem SCJUCNZ sowochl für das Sein des Menschen wıie
kreatorischen und gubernatorischen Tun des Ge- dessen Erkennbarkeit, denn WE die Realität der
setzgebers Gott IU  =] Normatıv ist diese Se1ns- Entfremdung erns &n  MM wird, ist sowohl die
schicht noch nicht, denn ber die lagert sich ine Idee einer intakt gebliebenen Seinsordnung w1e
Zzweite rdnungsschicht, ein Sollgefüge, aus dem einer intakten Vernuntitt, UTrC die jene Ordnung
«sich die rage des rechten Gebrauchs oder M1ß- erkannt wird,nfä.Und selbst < wenn WI1r solche
brauchs» jener natürlichen rdnungen beantwor- objektiven Ordnungen gelten lassen » hıltft u1ls das
ten äßt Gott verhält sich dabei gesetzgebend, — wen1g, denn S1e werden für u1ls Menschen IST dann
bei er. die juridische nalogie och weiterführt, relevant, « WE WI1r s1e erkennen und uns irgend-
WwWenNn Sagt, Gott die Menschen als der Richter wWw1e verstehend ihnen verhalten».19
ZUr Rechenschaft zieht. er <ibt ine einge- Diesen Überlegungen sucht jene 7zweite Varılante
schränkte edeutung des Naturrechts S1e ist w1e der Ordnungstheologie echnung tragen, die
der Dekalog VOLI em den Menschen se1nes 1der- VO  - UNNE. un Thielicke vertreten wird

uch Fr G02arten ware hler CENNEN, wenngleichpruchs Gott überführende Instanz (vgl
Röm 2) nıcht den typischen Vertreterneiner rdnungs-

Das Problem der Ordnungen ist 1m Luthertum theologie gerechnet werden darf. Künneth versteht
der Gegenwart uch mM1t einer anderen eolog1- die Ordnungen nicht als Ur-ordnungen der chöp-
schen Nomenklatur diskutiert worden: der Lehre fung VOL dem Fall, sondern als onädige Erhaltungs-
VO  5 den wel Reichen. Im Reich der Welt herrscht ordnungen Gottes, der se1ne Schöpfung der
Gott mMI1t Gewalt und Schwert, 1im Reich der Gnade Entfremdung nicht 1 Stiche Aßt « DIie ‚ Erhal-
mMit Geist und Wert Gerade diese Lehre gab den tungsordnung“ ist die gegenwärtige Gestalt der
theologischen Vorwand ab für die Autonomie des schöpferischen Wirksamkeit Gottes der gefal-
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lenen Welt».20 uch die Rechtsfindung, bruch- mögen des Menschen. Die christologische Rich-
stückhaft S1€e immer se1n MmMag, 1st «notwendiger tung bemängelt den bisher dargestellten Hor-
Dienst der Erhaltungsordnung Gottes».21 INCIMN der Rechtsbegründung, daß sS1e sich 11U1

Thielicke geht davon ausS, daß durch die Sünde ine den en Gottes, des Schöpfers und Erhalters,
drehen, ber« inzwischen Gottes 1LIECUE 'Tat ZFC-totale Störung des Kosmos eingetreten

ist, under ist dieWelt nicht als «Trägerin eines chehen ist und alle Bezogenheiten umstößt nam-

schöpfungsmäßigen otrdo, sondern als Aon Zw1- ich die Inkarnation das wird durchaus außer Be-
schen Sündenfall und Gericht» verstehen. Dar- tracht gelassen ! »26 Es geht uch dieser Richtung

sind Staat und Recht keine Schöpfungsord- durchaus niıcht datum, ein 11U7 für Christen gültiges
NUuNSCH, sondern «Strukturformen des gefallenen «christliches Recht» entwerfen, denn «das
Daseins», und stehen diese menschheitlichen ec ist tatsachlıc. für alle da, für Aubige un:!
Urordnungen 1n dem wielic. daß s1e einerse1its Ungläubige», sondern darum, daß in einen Be-
UG und ÜUTeC menschlich sind, ZU andern aber reich gehört, in dem Jesus COhristus König ist. IA
«Notverordnungen der göttlichen Geduld ZUrT KEr- mit wird ein ganz anderer theologischer Ansatz
haltung der gefallenen Welt». Darumist«die Rechts- sichtbar, als in der lutherischen Zwe1i-Reiche-
ordnung, theologisc. gesehen, die Art un: VWeıise, Lehre vorliegt, denn diese He geht VO  ( der Ver-
in der Gott dem gefallenen, ber Zur Rettung auf- schledenheıit der beiden Reiche AauUS, wobeli die in

dieser E}  enen Welt geltenden Normen der Ge-gerufenen Menschen NSs1IC.  IC se1nes irdischen
Miteinander gerecht wird und ihn nicht der rechtigkeit auf das Gesetz des Erhaltergottes -
unde, die diesem Miteinander 1m Fall zugefügt rückgeht, während Christus der Herr des anderen
wurde, verbluten 1äßt». 23 In ahnlıcher Weeise göttlichen Reiches ist. DIie menschlich-bürgerliche
kann uch Gogarten davon reden, daß «der Staat Gerechtigkeit und die Gerechtigkeit V Gott sind
seinen Sinn un! seine Begründung VO daher be- er we1l verschiedene Arten VO Gerechtigkeit,
kommt, daß jene die menschliche Ex1istenz in wobe1 sich die ine auf das außere, die andere auf
ihrem Selbstsein bedrohende 2C des Bösen das innere Leben der Menschen ezieht. Nun ber
bannt». rag arlar der Hauptwortführer der christo-

Daß diese rdnungen nichts Statisches sind, logischen ichtung, ob diese Unterscheidung -
ontologische ordines, sondern Anordnungen oder Jässig sel, VOT em wWwWe1ln s1e als StrenNSEC Scheidung

verstanden wird. «In welchem Sinne kann und darfufträge Gottes, ordinationes, betont in besonde-
Ter Weise . Bonhoeffer. Er ieht dem Begrift der und muß 11Nall. unterscheidend, ber doch uch
T  ungen den des Mandalts VOTFT. «Der Träger des verbindend in einem Atemzug ‚VON go  C  er und
Mandats handelt in Stellvertretung, als Platzhalter menscC.  er Gerechtigkeit‘ reden ? »27 Es geht
des Auftraggebers. Recht verstanden ware auch der Iso nicht ine Gleichsetzung der beiden Ge-
Begrift der ‚Ordnung“ hiler verwendbar, NUr daß rechtigkeiten; das ware die Position der Schwär-
ihm die Gefahr innewohnt, den HC stärker auf INCI, die das künftige Reich CGottes jetzt schon VOTL-

das Zuständliche der Ordnung als auf die die Ord- wegnehmen und das Liebesgebot verrechtlichen
wollen. — Wıe sieht berBarth den ZusammenhangNUuNg allein begründende go  C  C Ermächtigung,

Legitimierung, Autorisierung richten, WOLIALUS 1C in der Form 7weler unverbundener Bereiche,
dann allzu leicht die göttliche Sanktionierung ller sondern als wel konzentrische Kreise, die ine DC
überhaupt existierenden Ordnungen und damit ein meinsame Mıtte haben, nämlich Jesus Christus. Die
tromantischer Konservatismus olgt, der mit der Christengemeinde ist der innere, die ürgerge-

meinde der außere Kreis. 7Zwischen beiden bestehtchristlichen Lehre VO den vier o  e  en Man-
daten nichts mehr iun hat.» 25 ine Gleichnisfähigkeit un:! Gleichnisbedürftig-

keit. «Die Gerechtigkeit des Staates 1st in christ-
licher IC seine Kx1istenz als ein eichnis, ine

Rechtfertigung und Recht Entsprechung, ein nalogon dem 1n der Kirche
die christologische Begründung des Rechts geglaubten und VO der Kirche verkündigten Reich

Mit Bonhoeffer en WI1r 1im Grunde schon den Gottes.» 28 Weıil die Bürgergemeinde diese eheime
Übergang Z nächsten ypus der theologischen Mitte hat, 1St Ss1e nicht darauf angewlesen, Aaus dem

Rechtsbegründung vollzogen, denn et die «Jöcherigen Brunnen» des Naturrechts schÖöp-
Uffenbarung VO Gottes in Jesus Christus fen, sondern ihr Maß Jesus Christus. Ge-
allein und nicht in einem natürlichen Vernuntftver- wıß ist die Bürgergemeinde auf diese fragwürdige
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nstanz des Naturrechts oder W as S1E AIUur hält und herrscht wird. So verbindet eckel den augustini-
schen Dualismus der beiden feindlichen Civitatesausgibt angewlesen, ber christlich betrachtet kann

diese nstanz höchstens gelten als Norm, die ihrer- mit der lutherischen Konzeption VO den Z7zwel Re-
se1ts sich einer ihr übergeordneten Norm otrlen- gyimenten. 33

tiert und nicht selbst normierende Ka hat Aus
diesem Ansatz ergeben sich 11U. sehr konkrete Ver-
haltensnormen. Vor emwird die innere Ordnung Dize heilsgeschichtlich-Frinitarische Begründung

des Rechts
der Gemeinde vorbildlich und beispielhaft für die
Ordnung der Welt Weil Christus den Men- Der vierte nunmehr erwähnende Ansatz einer
schen g1ing, MU. uch die Christengemeinde «1m theologischen Rechtsbegründung kann als ein

politischen Raum immer und unter allen Umstän- Versuch angesehen werden, die Einseitigkeiten
den in erster Linie des Menschen und nıcht irgend- der bisherigen Richtungen überwinden. 1949
einer raC sich annehmen», ob diese 11U  5 Kapital wurde VO Rat der Evangelischen Kirche 1n
oder Staat, Ehre der Natıon oder kultureller Oft- Deutschland in Göttingen ein espräc. über die

CcChristliche Begründung des Rechtes geführt, demschritt he1ibe DIie Christengemeinde als Zeugin der
Rechtfertigung, Iso der Aufrichtung und Betest1- sich 1n den folgenden Jahren ökumenische Kon-

ZU1S des Rechtes des Menschen Sünde und ferenzen über die gleiche emat/ı. anschlossen
'Tod, wird «auft alle da en se1n, die 1950 1N Treysa). 35 « Das e als Daseinsver-
Ordnung darauf gegründet ist, daß VO  w der Beu- fassung des Menschen wurzelt 1in der Tatsache,

daß Gott sein Schöpfer ist» heißt 1n der Da eseDU untfer das gemeinsame als Recht KErkannte und
Anerkannte, ber uch VO chutze dieses Rechtes VO Göttingen. Diese Aussage wird 1U ber e1ls-
keiner AauUuSgCHNOMIMECL, da UHes politische Handeln geschichtlich difierenziert, mMi1t dem Rechtsbruch

des Menschen gegenüber Gott und seiner Recht-un: len Umständen durch dieses Recht geregelt
i1st». fertigung in Christus in Zusammenhang gebracht.
er französische Jurist /. elangt über einer Der Bereich der 1ustitia cCivilıs, der Erhaltungs-

Betrachtung der verschiedenen Bundesschlüsse ordnung Gottes wurde als Bereich der «Ffremden»
(ottes mi1t der Menschheit dem rgebnis, daß Gerechtigkeit Gottes betrachtet und eine Äquiva-
«daseausschließlich im Jesus Christus begrün- lenz m1t der «eigentlichen» Gerechtigkeit (Gottes
det» se1.3°9 konzipiert das eC nicht in ONTO- abgelehnt. Irotz dieser Hinneigung Z utheri1-
logischen Kategorien, sondern in aktualistischen schen Unterscheidung der Bereiche wird dann

doch wieder betont, daß mMan das Gesetz nicht 1SO-und eschatologischen. Der Gottes als TUnN!
der Gerechtigkeit ist kein STAarres Prinz1p, A2US dem ert VO ‚vangel1ium als ein « Prinzip» verstehen
WI1r eın System ableiten könnten. « Br ist Akt dürfe; denn ben das 1im modernen Säkularis-

mMusSs ZA0UhB totalıtären Perversion. Die VerbindungDas entspricht StLENS dem, Wa u1ls die über
die Gerechtigkeit Gottes S1e ist allein 1m kte 7zwischen 1.und Glaubensartikel sSOWIl1e ZUL1L 111ld-

des Urteils Einden.»31 I] diese Gerechtigkeit 1n terialen Rechtsetzung stellt ese her Aus der
ihrer Vellgestalt wird NSl 1m Endgericht ersche1- Tatsache der Schöpfung und rlösung erg1bt sich
MEN. Von diesen Voraussetzungen Aaus kommt die Achtung VOT dem Menschen als ein Grundele-

einer kritischen Einstellung Z Naturrecht, mMent rechtlicher Ordnung In Treysa wurde ine
denn KXCS5 o1ibt kein Recht, das der Natur des Men- hnliche Linie eingehalten und VOLI em die NOC-

schen inhärent ware, da nämlich Gott allein das tische Bedeutung der Christologie hervorgehoben,
Recht schafit. Dieses ist daher notwendig geoflen- ihre Bedeutung für die Erkenntnisse VO We-
bartes Recht und nicht Naturrecht». SCIL des Rechtes «Unsere Erkenntnis VO Wesen,

rsprung, Gültigkeit und Funktion des mensch-ine interessante Verbindung der lutherischen
He VO den wel Reichen und der christokrati- lichen Rechts entspringt AauSs dem Glauben das
schen Rechtsbegründung liegt be1 J. Heckel VOTL, vangelium VO Jesus Christus »} (B ı() uch diese
dem verstorbenen Münchener Kirchenjuristen. Aussage nicht ZuUuUrTr Konstruktion eines christ-
Er geht A VIC)  - dem Begriff des mystischen Le1ibes lichen Rechtes, ohl aber dazu, «die Gestalt

menschlichen andelns 1im Lichte der kommenden,( hrist1 Corpus Christ1 Mysticum), der siıch 1n
Kirche und Staat gliedert, über die el: Christus 1m Kommen verborgen wirksamen Christusherr-
der Herr SE Diesem Reich steht das Reich der schaft und VO  e der Vollendung der Zeiten her

bestimmen». 30Welt e1in! gegenüber, das VO Teufel be-
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In die Reihe dieser Versuche ehören uch die Be1 Uen Unterschieden 1im einzelnen ist doch ine
Besinnungen über den Begriff der Institution, die gemeinsame Tendenz festzustellen: die rund-
AuUusSs dem Arbeitsbereich der Eherechtskommission rage ach dem Recht AaUus der alten und unfrucht-

bar gewordenen Alternative VO  } Naturrecht undder EK  S) (Evangelische Kirche in Deutschland)
stammen.>7 Hier wurde ebenfalls ine ynthese VCI- Positivismus herauszuführen und «einen energ1-
sucht zwischen historischer Variabilität un ONTO- schen Durchbruch einem Jenseits VO  (} Natur-
logischer Kontinui1tät, WE die Institutionen deH- recht und Positivismus DCN, durch welchen
niert wurden « als rechtlicher Ausdruck typischer die Spannungen 7wischen beiden, G nicht auf-
Beziehungsformen, die WAar weitgehend gestaltet ehoben, doch relativiert werden könnteny». 38
werden können, ber 1in ihrem Ansatz vorgegeben Ks ist die ökumenische Bedeutung dieses Versuchs,

2ZuUuS der Miıtte des biblischen A14ubDens her-un 1m rundr1ı unverfügbar sind» (Thesey
Wır stehen Ende dieses Versuches, die wich- kommt und ZuUrr Lösung nicht 1U eines TODlems

tigsten Ansätze der theologischen Neubegründung der Tradition, sondern einer brennenden egen-
des Rechts auf evangelischer Seite darzustellen. wartsirage hinführt.

Man WAar sich 1n kirchlichen reisen schon 1918 arüber 1im kla- Politische ena 1932 xx
25 unchen 1 949) 2 2f1. Bonhoefler versteht den 1e1Ien, daß mit dem Weltkriege eine «Weltwende» heraufgezogen se1;

vgl. K.-W. Pfarrer und Politik otrtmunder Schriften ZuUr göttlichen Mandaten Gottes in Kirche, Ehe und Famiullie,
Sozialforschung 20 Köln-Opladen 1965); den Irrationalismus in der tur unı Obrigkeit.

26 J. Ellul, Die theologische egründung des Rechtes MünchenPhilosophie VO]! Nietzsche bis ZU) aschismus stellt besonders her-
AuUuSs Lukacs, Die Zerstörung der Vernuntft Neuwied und Berlin 194
1962 27 art) Rechtfertigung und eC| (Zollikon-Zürich 31948)

Das Bundesverfassungsgericht hat schon in seiner ersten Ent- 258 Christengemeinde und ürgergemeinde 1rC! für ie Welt
scheidung ausgesprochen, da «Xes die Existenz überpositiven, auch (Stuttgart 194' 29:
den Verfassungsgeber bindenden Rechts anerkennt und. zuständig 20 ebı  O, 5
ist, das eCc daran ( Juristenzeitung 195 1, 729) Die theologische Begründung des Rechts Beiträge Zur

Vgl Radbruch, Gesetzliches Unrecht und übergesetzliches ‚vang. Theologie München 194
31 ebı ebı  O, 5ıecht Rechtsphilosophie (Stuttgart 41950) 247£1; H.Coing, Rechts-

philosophie Berlin 1950 34 Vgl J. Heckel, Lex charitatis. Eıine juristische Untersuchung
So S>imon, Der Rechtsgedanke 1n der gegenwärtigen eut- ber das eCc 1n der Theologie Luthers Abhandlungen Bayr.

ademie Wiss., 1l.-his: Kl., 30 (München 1953); kritischschen evangelischen Theologie besonderer Berücksichtigung
des toblems materilaler Rechtsgrundsätze (Dissertation der rechts- AZzu Althaus, Luthers re VÖO] den beiden Reichen 1im Feuer der
wissenschaftlichen der Universität Bonn, 105 2) Kritik Luther- Jahrbuch (1957) Aoff.

Die Referate, der Verhandlungsberic! und die IThesen desVgl Kırche und eC| EKın VO] Kat der ‚vang. Kıiırche
Deutschland veranlalites espräc! ber die christliıche Begründung (röttinger Gesprächs sind zusammengefaßt in dem eift Kirche und
des Rechts (Göttingen 1950 SI (eC!| (Göttingen 19) 0).

aus, DiIie christliche ahrhe!1: (Gütersloh 1947. 35 Die Treysa-Konferenz 1950 ber das ema «Gerechtigkeit in

Brunner, Die christliche te VO] Gott Zürich 194' 28 biblischer Sicht», hrsg. V O] der Studienabteilung des Okumen. Kates
] J)as ot und die Or  ungen (Tübingen 1933 109, auch 192 der irchen en] 1950); vgl. auch H. H. Walz chrey, Ge-

U Gerechtigkeit \A Über Brunner vgl L: Pöhl,; [ )as Problem rechtigkeit in biblischer 1C| (Zürich-Frankfurt 195 5).
des Naturrechtes be1 ABrunner tudien Dogmengesch. und E. Wolf£, Zum protestantischen Rechtsdenken Peregrinatio IL

SYSteEM. (zo) L (Zürich-dStuttgart 1963 (München 1965 206
10 Theologie der Ordnung 21935) off. Zusammengefaßt 1n ecC| und Institution Wıtten 195 vgl.
ı1 Vgl . Löfgren, Die Theologie der Schöpfung bei Luther auch allıess, Eigentum als Institution (München 1962

So Wolf, Rechtfertigung und eC! Kirche und eC|(Göttingen 1960 Löfgren überzieht allerdings den Schöpfungs-
edanken bei Luther, we1il CI auch das Handeln Gottes des Erlösers vgl. auch KI. Rıtter, Zwischen Naturrecht und Rechtspositivismus
und Versöhners als Modalitäten des Schöpfungshandelns Gottes VOI- Glaube unı orschung (Wiıtten 195 chrey, Recht,
steht. hristl. Begründung: ‚Vang. Soziallexikon (Stuttgart 419063) 1005 b1is

12 eb 20 10009,
13 Das und die ungen Z

Das christliıche ‚OS (Tübingen 1949 1l
15 eb 82

thaus und J. Heckel, 7 wei-Reiche-Lehre EKL Göttin- HEINZ-HORST SCHREY
Cn 1959 928—1936 ( vgl. auch Vall Laarhoven, Luthers
teVO!] den Zzwel Reichen. Notizen bDer ihre Herkunft Concilium Geboren 16 September O1 in Freiburg Br 1934

(1966) 501—506. in der Evangelischen Landeskirche Baden ordiniert. Er
1’7 Wolf, Luthers Ev. eO. (1946/47) 2-114; abge- studierte 1n Tübingen, Berlin und Marburg, doktorierte

druckt 1in Peregrinatio I1 München 1965 52-81 in Theologie un habilitierte sich 946 Theologie-15 art Rechtfertigung und eC| 31048)
19 Schrey, Naturrecht und Gottesgerechtigkeit: Universitas professorf der Pädagogischen Hochschule un der

(1950) 426 Universıiıtät Berlin VE 96 Zzurzeit Rektor der Pädag-
Politik zwischen LDämon und (sott Berlin 1954, 20 ogischen Hochschule Heidelberg. Er veröfitentlichte:

2A1 eb 169
22 Theologische (Tübingen 195 I) 698ff. Auseinandersetzung mMmit dem Marx1ismus (1 963) un: ist

Mıtarbeıiter A Universitas.23 eb  Q, 3, 275
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